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gedecktes Zweit raufendach, dass auf v ier Pfei lern ruh te . 4 4 1 D ie Toreinfahrt war für Fuhr­
werke bestimmt. Fussgänger benutzten eine kleine Tür , die sich gewöhnl ich neben dem 
To r befand. 

83 Tor in Dolni Bogrov (Sofia). Zeichnung J. Kiesewetter (1962). 

A B S C H L U S S 

Aus dem Studium der Westbulgar ischen Volksarch i tek tur ergeben sich für die in den vor -
angehenden Kapiteln behandelten Fragen folgende Lösungen: 
D ie slawische Besiedlung Westbulgar iens fand bald nach dem Einzug der Slawen auf die 
Balkanhalbinsel statt und war im wesentl ichen spätestens im 16. Jahrhundert abgeschlossen, 

4 4 1 In ihrer Form erinnert die „porta" an das serbische Tor, das allerdings viel grösser und geräumiger ist. 
Vgl. z. B. die Abbildung im Buch von Ko|i£, B.: Stara gradska i seoska archltektura, S. 113. 
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als nicht nur das Flachland, sondern auch die gebirgigen Tei le bereits überwiegend von 
Bulgaren bewohnt waren. D ie angestellten Untersuchungen haben den entscheidenden 
Einfluss der wirtschaftl ich-gesellschaftl ichen Verhäl tnisse auf die Entwick lung der einzelnen 
Siedlungsformen erwiesen. Aus der Analyse der Belege über das westbulgarische Siedlungs­
wesen ergab sich die Notwend igke i t , die Siedlungen nach ihrer Grösse (Ar t ) , te r ra in­
bedingter Gestal tung (T/p) und Grundr iss und Grupp ie rung (Form) zu o rdnen. A ls Sied­
lungsarten sind für das 19. und beginnende 20. Jahrhundert zu nennen: Einzelhof (Gross­
famil ien- und Kol ibar-Einzelhof) , W e i l e r , Dor f und Stadt. Au f die Unterschiede in der 
Terrainbeschaffenheit sind die Unterschiede zwischen den Flachland-, Vorgebirgs- Gebi rgs-
siedlungen zurückzuführen. Von den Siedlungsformen ist in Westbu lgar ien die älteste das 
Haufendorf, aus dem sich in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts in den gebirgigen Tei len des 
Landes das Kol ibar-St reudor f entwickel te . Einer der ausschlaggebenden Faktoren für 
Entstehung und Verbre i tung der Haufensiedlungen in Bulgarien und auf dem Balkan über­
haupt war die jahrhundertealte Institution der Grossfami l ie, aus der sich durch for tschrei­
tende Tei lung die Patronymie entwickel te. In dem Prozess der Umgestaltung der Haufen­
siedlung zur Streusiedlung zeigt sich klar der Einfluss der Verhältnisse, d ie die jahrhunderte­
lange türk ische Balkanherrschaft geschaffen hat. D ie jüngste westbulgarische Siedlungsform 
ist das Reihendorf. Für das gesamte untersuchte Gebie t war die Abschnit tsf lur typisch, aus 
der sich in der 2. Hälfte des vergangenen Jahrhunderts infolge des Zerfal ls der Grossfamil ie 
und auch infolge des neuen Erbrechts die Feldmark der getei l ten Abschni t te entwickel te . 
In Westbulgar ien entstanden keine kompl iz ier ten Flurgebi lde, wie sie z. B. in Mi t te leuropa 
verbre i te t waren. Das Studium des westbulgarischen Siedlungswesens führt zu dem Schluss, 
dass es keine typisch slawische oder germanische Siedlungsform gegeben hat. Hingegen 
kamen ethnische Tradi t ionen in typischen ör t l ichen Grupp ie rungen, in Anordnung und 
Aussengestaltung von Anwesen und Gehöft zum Ausdruck sowie in der Beibehaltung jener 
Formen und Typen, die am besten den gegebenen wirtschaft l ichen und gesellschaftlichen 
Bedingungen entsprachen. Ter r i to r ia le Unterschiede im Siedlungs- und Wohnstä t tenb i ld 
Westbulgar iens sind vo r allem auf die Verschiedenhei t der Naturbedingungen zurück­
zuführen. Träger der Siedlungs- und Wohn t rad i t i on in diesem Gebie t war das bulgarische 
V o l k ; anderweit ige Einflüsse spielten bei der Ausbi ldung des Charakters der hiesigen 
Dör fer nur eine geringfügige Rol le. D ie Anzahl der in Westbu lgar ien — und auch Im übrigen 
Bulgarien und in Jugoslawien —beheimateten Siedlungsformen ist ger inger als i ndem ost-und 
westslawischen Raum. 
Dank den schrift l ichen Nachr ichten aus dem 6. bis 10. Jahrhundert , mit telal ter l ichen 
Reisebi ldern und neuzeit l ichen archäologischen Forschungsarbeiten können w i r von einer 
ununterbrochenen Tradi t ion bulgarischer Vo lksarch i tek tur in Westbulgar ien sprechen, 
deren ur tüml iche Ausdrucksformen noch im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert allgemein 
angewandt wurden . D ie Ununterbrochenhei t der Tradi t ion betrifft vo r allem Baustoff, 
Bautechnik und Grundr iss . Aus Ho lz , Ruten, Lehm, Stein und Stroh schuf hier das bauende 
Vo lk seit de r slawischen Besiedlung des Balkans bis zu Beginn des 20.Jahrhunderts seine 
Wohns i t ze . D ie Grundlage der Vo lksarch i tek tur bi ldete In ganz Westbu lgar ien und auch 
im östl ichen Jugoslawien der Fachwerkbau. Es ist sehr wahrscheinl ich, dass die Balkan­
slawen diese Bautechnik aus ihrer Urhe imat jenseits der Donau mitgebracht haben. D ie 
bautechnischen Fachausdrücke sind fast ausschliesslich bulgarischen Ursprungs, die wenigen 
türkischen Lehnswörter dürften in der Ze i t der Türkenherrschaft übernommen wor ­
den sein. 
W i r haben auf westbulgarischem Gebie t zwei Grundformen von Wohnstä t ten festgestellt : 
die Grubenbehausung und das ober i rd ische Haus. D ie Forschungsergebnisse lassen ver ­
muten, dass beide Formen keine südslawischen Neuschöpfungen s ind, sondern ebenfalls 
aus der slawischen Urheimat übernommen wurden. D ie Verbrei tungsgebiete der G r u b e n ­
behausung und des ober i rd ischen Hauses sind gegeneinander z ieml ich genau abgegrenzt. 
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Bis in die 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts bildete die Stara Planina die G r e n z e ; nördl ich lag 
das Gebiet der Grubenbehausung, südlich das des ober i rdischen Hauses. Eine genaue 
Grenzziehung zusammen mit ethnographischen, historischen und sprachwissenschaftl ichen 
Belegen könnte wohl auch die Frage nach der terr i tor ia len Aufgl iederung der einzelnen 
bulgarischen Stämme und der Vo lkswerdung der bulgarischen Nat ion klären helfen. Au f 
Grund der jüngsten Forschungsergebnisse nehmen w i r an, dass der Ursprung der donau­
bulgarischen Grubenwohnstät te in der Heimat der Südslawen nördl ich der Donau zu suchen 
ist und dass die günstigen Naturbedingungen sowie auch ältere thrakische Bautradit ionen 
der Wei te ren tw ick lung und Verbre i tung dieser W o h n f o r m auf der Balkanhalbinsel förder l ich 
waren. 
Sowohl im Grundr issbi ld als auch in technischen Einzelheiten haben G r u b e n - und ober­
irdischer Bau manche gemeinsame Merkmale, die von engen Zusammenhängen in der 
Entwick lung beider Wohn fo rmen zeugen. Die grösste Ähnl ichke i t im Grundr issbi ld besteht 
zwischen dem westbulgarischen ober i rdischen Haus und der Lomer und N ikopo le r G r u b e n ­
behausung. Die Häuser mit longitudinalem Grundr iss er innern, uns an die Grubenbehausung 
der Donau- und Plevener Variante. Beim westbulgarischen Grubenbau kommen auch ältere 
Bauweisen und Konstrukt ionen vor , die ehemals anscheinend auch bei oberirdischen Bauten 
Anwendung fanden. Der überdachte Raum vor dem Eingang zur Grubenbehausung und 
zum oberirdischen Haus hatte die gleiche Aufgabe. D ie allmähliche Verdrängung der Grube 
durch das Haus, die im westl ichen Donaubulgarien nach dem Jahre 1878 zieml ich rasch vor 
sich ging, bezeugt den Einfluss, den eine massenhafte Umsiedlung der Bevölkerung auf die 
Neugestaltung der Vo lksku l tur formen ausübt. 
Das Studium der Innengestaltung des westbulgarischen Volkshauses erwies die U n n a h ­
barkeit der Ansicht , der älteste Häusertyp dieses Gebietes wäre der Einraumbau mit 
El l ipsen- oder Kreisgrundriss gewesen. Der G rund für diese Bauweise war nicht die U n ­
kenntnis einer anspruchsvolleren Bautechnik, sondern die wirtschaftl iche und gesell­
schaftliche Bedrückung der Bevölkerung durch die Tü rken . Daraus folgt auch, dass die 
pr imit ivsten Formen der Vo lksku l tu r nicht immer zugleich auch die ältesten sein müssen; 
sie können auch sekundär unter dem Einfluss wirtschaft l icher, gesellschaftlicher und anderer 
Bedingungen entstanden sein. Das einteil ige Grundr issbi ld lässt sich bis in die Uranfänge 
der sich in Klassen spaltenden menschlichen Gesellschaft verfolgen. W i r können daher 
nicht Rhamms Ansicht zust immen, die serbische Kuca wäre für die Slawen ein neuer W o h ­
nungstyp gewesen, den sie erst auf dem Balkan von der heimischen Bevölkerung über­
nommen hätten. Aus dem Einraumbau entwickel te sich das Mehrraumhaus. Es ist nicht 
mögl ich, für Beginn und Abschluss dieses Prozesses eine genaue Zei tgrenze zu ermi t te ln , 
wei l sein Verlauf sehr ungleichmässig war. Archäologisches Material lässt darauf schliessen, 
dass schon am Anfang der südslawischen Ä r a Ein- und Mehrraumhaus nebeneinander be­
standen. Das gilt auch für das westbulgarische Volkshaus des 19. Jahrhunderts. Das Z w e i ­
raumhaus entstand hier entweder durch Tei lung des ursprüngl ichen Einraumhauses oder 
durch Anbau eines wei teren Raumes, der Odaja. Das Dreiraumhaus entwickel te sich aus 
dem Zweiraumhaus durch Tei lung der Kästa oder wieder durch Anbau eines wei teren 
Raumes. In den überwiegend land- und weidewirtschaft l ichen Tei len Westbulgar iens 
treffen w i r auch das Grundr issbi ld des Wohnspe icher - und des Wohnstal lhauses an. In der 
Entwicklung des Hausgrundrisses stellt sich uns Westbulgar ien als ein verhältnismässig 
einheit l iches Gebiet vor , mit engem genetischem Kontak t zu den angrenzenden Tei len 
Jugoslawiens. 
D ie Innenausstattung des westbulgarischen Volkshauses war sehr einfach und wich kaum 
von der in den übrigen Tei len Bulgariens und in Jugoslawien üblichen ab. Fast bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts besass das bulgarische Volkshaus nur e i n e Feuerstätte. Erst im 19. 
Jahrhundert werden auch Öfen angelegt, doch haben sie keinen langen Bestand. Au f G r u n d 
ausführl icher Belege aus anderen bulgarischen Gebieten und aus Jugoslawien nehmen w i r 
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an, dass das südslawische ober i rd ische Haus keinen Ofen hatte. Bis in die Anfänge unseres 
Jahrhunderts haben sich in der westbulgarischen Wohns tä t te manche urtüml iche Einr ich­
tungen erhalten (z. B. Lehmvorsprünge an der W a n d , der Fussboden als Sitz- und Schlaf­
stätte), deren Ursprung in der Vorze i t liegt. 
Z u den ältesten Wir tschaftsobjekten gehört der geflochtene Get re idekorb . Auch im Stallbau 
hat sich die pr imi t ive Bautechnik erhalten. Jüngeren Ursprungs sind in Westbulgar ien die 
im Hof gebauten Brotöfen, die sich an der W e n d e des 19. zum 20. Jahrhundert verbre i te ten, 
aber nicht zum allgemeinen Bestandteil der Hofobjekte wurden . Die kuppeiförmigen Öfen 
sind keine Besonderheit der bulgarischen Volksarch i tektur . Eine neuerere A r t von W i r t ­
schaftsobjekten sind die Holzspeicher, die in ihrer Form an die Speicher der südlichen 
Gebiete Grossrusslands er innern. 
Das Studium des Grossfamilienanwesens führte zur Erkenntnis, dass die Volksarch i tektur 
in Zusammenhang mit der Entwick lung der Familie untersucht werden muss. Au f G rund 
einer so ausgerichteten Forschungsarbeit können manche Erscheinungen geklärt werden , 
die für die Lösung historischer und ethnographischer Fragen von Bedeutung sind. Das sich 
mit der Entwicklung der Volksbautechnik befassende Studium enthül l t nicht nur die allge­
meinen Gesetzmässigkeiten, sondern auch ethnische und ter r i tor ia le Sonderhei ten. D ie 
Einbeziehung der Famil ienentwicklung in das Bereich des Volksbauforschers gestattet es 
vor al lem, die allgemeinen Entwicklungstendenzen festzustellen. Das westbulgarische 
Grossfamilienhaus ist in mancher Hinsicht den ehemaligen Hauskommunionen anderer 
slawischer und nichtslawischer Vö lke r ähnlich. Die grösste Ähn l ichke i t bestand zwischen 
den Anwesen der westbulgarischen und der jugoslawischen Grossfamil ie. Ethnische und 
regionale Besonderheiten des westbulgarischen Grossfamilienhauses komm an vor allem 
in Konst ruk t ion , Bautechnik, Baumaterial und Grundr iss zum Ausdruck. Das Studium 
des Grossfamilienhauses auf Grund von Terra inerkundung und -material macht es mögl ich, 
ethnographische Forschungsergebnisse für die Rekonst rukt ion der Volksarch i tektur auch 
für jene Entwicklungsabschnitte auszunützen, für die w i r nur spärliches archäologisches 
Material besitzen. 
Für die westbulgarische Volksarchi tektur sind viele Elemente kennzeichnend, die uns auch 
aus anderen slawischen Siedlungsräumen (besonders aus Jugoslawien) bekannt sind. Das 
westbulgarische Volkshaus hat sich aus der ursprüngl ichen Hausform entwickel t , die den 
Südslawen bereits vor ihrer Balkanära bekannt war. W i r können nicht der unbegründeten 
Ansicht von T. Zlatev beipf l ichten, die Gestalt des westbulgarischen Volkshauses sei ein von 
makedonischen Maurern von den Ostgestaden des Adr iat ischen Meeres nach Westbulgar ien 
gebrachtes Importgut. Au f G rund seiner eigenartigen Grundr issentwick lung, des boden­
ständigen Baumaterials und seines Gesamtcharakter kann das westbulgarische Volkshaus 
wohl Anspruch darauf erheben, als selbständiger regionaler Typ betrachtet zu werden . 
D ie östl iche Grenze des Verbreitungsgebietes dieses Haustyps ist der Fluss Iskär; im 
Wes ten überschreitet es die bulgarisch-jugoslawische Staatsgrenze, im Süden reicht es bis 
Bansko und Razlog, wo bereits das Gebiet des Pir iner Haustyps beginnt. Schöpfer der west­
bulgarischen Volksarch i tektur war einzig und allein das bulgarische Vo lk . Fremde Ein­
flüsse machen sich hauptsächlich in der Fachsprache bemerkbar, in die in der Ze i t der 
Türkenherrschaft einige türk ische Lehnswörter aufgenommen wurden, und in den volks­
fremden Dorfbauten der reichen türkischen und bulgarischen Grossgrundbesi tzer. 
A n dem durchgreifenden W a n d e l , der sich im wirtschaft l ichen und sozialen Leben des 
heutigen Bulgariens vol lzieht, n immt auch das einst so rückständige und konservative 
Westbu lgar ien te i l . Hand in Hand mit der Besserung der Lebensweise schreitet die Moder ­
nisierung des Dorfes vorwärts. Eine wicht ige Rolle spielt dabei die Industrialisierung und 
die Kol lekt iv ierung der Landwirtschaft. W i e äussert sich dieser Umbau in der gegenwärtigen 
Entwicklungsphase der Volksarchi tektur? Es ist nicht möglich, hier eine eingehende Unter ­
suchung darüber anzustellen. D ie Beantwortung der gestellten Frage setzt eine gründl iche 
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Terra inerkundung voraus, und sie war weder Z ie l unseres Studiums noch dieser Arbe i t , die 
ein Bi ld von der Vo lksarch i tek tur des 19. und des beginnenden 20. Jahrhunderts vermi t te ln 
sol l . N u r der Vol lständigkei t halber wol len w i r hier einige allgemeine Angaben anschliessen 
die wenigstens einen tei lweisen Vergle ich der gegenwärt igen Lage in Westbu lgar ien mit 
der Situation des 19. und des beginnenden 20. Jahrhunderts ermögl ichen können. 
Eines der Merkmale der gegenwärt igen Entwick lung ist die grosse Anzahl von Neubauten 
auf dem Lande und das Streben nach einem regelmässigeren Grundr iss des Dorfes. D ie 
Verbauung ver l ier t ihren planlosen und wi l lkür l ichen Charakter und erhält al lmählich 
System und Regel ; viele Dör fer bekommen die Gestal t eines Reihendorfes. Diese Umge­
staltung macht sich vor allem in den Ebenen in der Nähe grösserer Städte bemerkbar. 
D ie alten pr imi t iven Häuser werden durch Ziegelbauten ersetzt, deren Grundr issb i ld oft 
an die tradit ionel le Aufgl iederung des Volkshauses anknüpft, v ie leror ts aber ausserhalb der 
überl ieferten Formen liegt. Sehr häufig sind Häuser mit Dachstuben. In der Innenausstattung 
kommen moderne Stadtmöbel zur Gel tung. V o n den t radi t ionel len Einrichtungsgegen­
ständen gehört auch zur modernen W o h n k u l t u r die praktische und zugleich ästhetisch 
w i rkende Webdecke . In älteren Häusern hat sich die Einr ichtung des Herdraums nicht 
geändert, während die Odaja und die übrigen Räume mit modernen Möbeln ausgestattet 
werden . Für das Hofb i ld ist die rasche Abnahme der Zah l der Wir tschaf tsobjekte kenn­
zeichnend, wodurch der Hof seinen ausgeprägten wirtschaft l ichen Charakter einbüsst. Es 
verbleiben hauptsächlich Schweine- und Hühnersta l l . In jedem Dor f begegnen w i r selbst­
verständlich auch heute noch Denkmälern der t radi t ionel len Volksarch i tektur , Häusern 
mit Feuerstätte, F lechtkörben, Heuscheuern, Holzspeichern, alten Brunnen usw. Es wäre 
notwendig, dass die mit dem Denkmalschutz betrauten Stel len ihre Aufmerksamkei t diesen 
Bauten zuwenden, die zwar keine Prunkobjekte, wie w i r sie in der Stadt antreffen, doch 
wer tvo l le Zeugen der Lebensweise des bulgarischen Vo lkes in der Vergangenheit sind. 
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